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3. Sonntag der Passionszeit, Okuli, 18 Uhr, Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche 
Predigtreihe „Gefragter Glaube. Von Gott reden – im Gespräch mit dem Atheismus“ 
Thema "Gütiger Gott? Strafender Gott?"  
Predigttext: Ps 58,1-12 
Vikar Dr. Anselm C. Hagedorn 
 
 
Liebe Gemeinde, 
 
im Rahmen unserer Predigtreihe geht es heute um ein heikles Thema; um ein Thema, das 
uns im Gottesdienst sonst oft nur in alten, überkommenden Formeln begegnet. Kurz, es soll 
heute um den strafenden Gott gehen. Oder mit anderen Worten um die Rache. Wie fremd 
dieses Thema ist, sehen Sie schon an dem Psalm, den wir vorhin gehört haben. In ihrem 
Gesangbuch werden sie diesen nicht finden, denn im Gesangbuch stehen nur die schönen, 
die tröstlichen Psalmen. Und dort, wo ein solcher schöner Psalm, unschönen Dinge sagt, 
können Sie sicher sein, dass die Verse fehlen. Fast hat man den Eindruck, als wolle das 
Gesangbuch uns beschützen. In unserer zivilisierten Welt hat Rache keinen Platz und dies 
merkt man bis in die deutsche Bibel hinein. An vielen Stellen, an denen der hebräische Text 
eindeutig von Rache spricht, ändert die Lutherbibel in „Vergeltung“ und schwächt so das 
vermeintlich anstößige Wort ab. Woran liegt das wohl? Ist es nur ein billiger 
Verdrängungsprozess, oder können wir, die wir in einer rachsüchtigen, von Gewalt und 
Eifersucht geprägten Welt leben, es einfach nicht wahrhaben wollen, dass auch Gott straft 
und Rache nimmt? Ist uns ein rächender Gott unheimlich, weil er uns plötzlich so nah ist, 
weil er plötzlich so menschlich wird? Um es gleich vorweg zu nehmen: das Alte Testament 
hat mit der Rache keine Probleme. Ganz im Gegensatz zu uns. Wir verabscheuen die Rache, 
da sie immer emotional, grausam und unzivilisiert ist. Juristisch gesprochen ist die Rache 
eine Privatstrafe – der Geschädigte nimmt das Recht selbst in die Hand und so wird die 
Rache schnell zu einer zerstörerischen Kraft. All dies scheint so gar nicht zu dem zu passen, 
was wir sonst mit dem Christentum in Verbindung bringen: Demut, Liebe, Sanftmut und 
Versöhnung.   
 Sie merken, liebe Gemeinde, wir Christen haben hier ein gewaltiges Problem. Eigentlich 
haben wir sogar zwei Probleme; ein hausgemachtes und eines, das von außen an uns 
herangetragen wird: zum einen müssen wir damit klarkommen, dass die Rache ein fester 
Bestandteil des Charakters Gottes ist, zu dem wir beten. Die Rache gehört zu Gott genauso, 
wie die Güte und die Liebe. Soweit das hausgemachte Problem. Zum anderen sehen wir uns 
Anfragen ausgesetzt, von Menschen, die nicht verstehen können, dass man zu so einem Gott 
beten kann oder dass man auf so einem Gott vertrauen kann oder sich in ihm geborgen 
fühlen kann. Wie sie sehen, kann man hier dann die Diskussion nicht vermeiden. Hier sind 
wir als Christen gefragt, Auskunft zu geben. Ja, es ist ein wesentlicher Teil jeden Gesprächs 
mit Mitmenschen, die unserem Glauben kritisch gegenüber stehen, dass diese immer genau 
die Stellen aus der Bibel kennen und uns vorhalten, die uns irgendwie unangenehm sind und 
die uns verlegen machen. 
 Lange Zeit haben sich Pastoren und Professoren versucht herauszureden in dem sie das 
Alte Testament mit all seinen Problemen für den christlichen Glauben einfach ignoriert 
haben. Rache und Vergeltung wurden dann schnell zu einem Wesenszug des Judentums, von 
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dem sich das  Christentum wohltuend unterscheidet.1 Von hier ist dann der Weg zur 
pauschalen „jüdischen Rachsucht“ nicht mehr weit. Der Gang der Geschichte im 20. 
Jahrhundert erlaubt es uns nicht mehr, die Frage nach dem Gott der Rache so einfach und 
einfältig zu beantworten.     
 Hier ist also ein anderer Zugang zu dem Problem gefordert. Blicken wir also noch einmal 
auf unseren Psalm: 

 
(1) EIN GÜLDENES KLEINOD DAVIDS, VORZUSINGEN, NACH DER WEISE »VERTILGE NICHT«.  
(2) Sprecht ihr in Wahrheit Recht, ihr Mächtigen?  

Richtet ihr in Gerechtigkeit die Menschenkinder?  
(3) Nein, mutwillig tut ihr Unrecht im Lande,  

und eure Hände treiben Frevel.  
(4) Die Gottlosen sind abtrünnig vom Mutterschoss an,  

die Lügner gehen irre von Mutterleib an.  
(5) Sie sind voller Gift wie eine giftige Schlange,  

wie eine taube Otter, die ihr Ohr verschließt,  
(6) dass sie nicht höre die Stimme des Zauberers,  

des Beschwörers, der gut beschwören kann.  
(7) Gott, zerbrich ihnen die Zähne im Maul,  

zerschlage, HERR, das Gebiss der jungen Löwen!  
(8) Sie werden vergehen wie Wasser, das verrinnt.  
Zielen sie mit ihren Pfeilen, so werden sie ihnen zerbrechen.  
(9) Sie gehen dahin, wie Wachs zerfließt,  

wie eine Fehlgeburt, die die Sonne nicht sieht.  
(10) Ehe eure Töpfe das Dornfeuer spüren,  

reißt alles der brennende Zorn hinweg.  
(11) Der Gerechte wird sich freuen, wenn er solche Vergeltung sieht,  

und wird seine Füße baden in des Gottlosen Blut;  
(12) und die Leute werden sagen:  

Ja, der Gerechte empfängt seine Frucht,  
ja, Gott ist noch Richter auf Erden (Ps 58,1-12). 

 
Ohne Zweifel handelt es sich bei Ps 58 um einen Fluch- oder Rachepsalm. Davon gibt es in 
der Bibel eine ganze Reihe. Wenige Texte im Alten Testament führen uns so klar vor Augen, 
dass die Welt der Bibel eben eine andere ist als unsere. Hier tun wir gut daran, Vorsicht und 
Umsicht walten zu lassen. Die biblischen Texte, die von der Rache sprechen, müssen ganz 
genau gelesen werden, damit sie uns nicht auf den falschen Weg führen.   
 Unser Psalm klagt erst einmal Missstände an. Das Rechtssystem funktioniert nicht mehr, 
die herrschende Klasse macht was sie will. Die Rechtsordnung, die das soziale Gefüge einer 
Gesellschaft in der Balance hält, ist empfindlich durcheinander geraten. Dies führt zu Leid 
und Not, die man selbst nicht mehr beheben kann. Der Beter des Psalms fühlt sich 
ohnmächtig und verlassen. Er hat das Gefühl, dass seine Beziehung zu Gott gestört ist – nicht 
durch ihn selber, sondern durch seine Mitmenschen, die er anklagt und von denen er sagen 
kann:       
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 F.D.E. SCHLEIERMACHER, Reden über die Religion, 1888; E. HIRSCH, Das Alte Testament und die Predigt 

des Evangeliums, Tübingen 1936, 4f. 
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Die Gottlosen sind abtrünnig vom Mutterschoss an,  
die Lügner gehen irre von Mutterleib an 

 
Wer aber sind diese Gottlosen? Hetzt unser Psalm hier ganz ungeniert gegen Atheisten und 
Agnostiker? Könnten wir den Autor von Ps 58 dazu befragen, verstünde er die Frage 
vermutlich nicht. Atheismus ist für die Bibel kein Problem. Ganz einfach deswegen, weil es 
ihn nicht gibt. In der Welt des Alten und Neuen Testaments herrscht eine 100% Religiosität. 
Jeder Mann, jede Frau, jedes Kind glaubt an göttliche Wesen, die auf das Leben der 
Menschen Einfluss nehmen. Davon geht auch unser Psalmist aus. Warum aber benutzt er 
das Wort „Gottlose“? Wen meint er damit? Die ersten Verse des Psalms geben die Antwort: 
gottlos ist, wer gegen die Gebote Gottes verstößt und wer die Aufgaben und die 
Verantwortung, die Gott ihm zugedacht hat, ignoriert.  

Ps 58 ist bestimmt von der Verbindung zwischen gerechter Ordnung im Himmel und auf 
Erden – wo diese Balance nicht mehr gegeben ist, ist Gott zum Handeln aufgefordert. Ein 
friedliches Nebeneinander von Bosheit und Ungerechtigkeit in der Welt und der 
Gerechtigkeit und Güte Gottes ist für biblisches Denken unerträglich. 

So steht im Zentrum des Psalms dann auch eine Bitte an Gott. Der Beter weiß, dass er sich 
auf die Institutionen der Gesellschaft in der lebt, nicht mehr verlassen kann. Er legt seine 
ganze Ohnmacht, seine ganze Verzweiflung in diese Bitte und so wird der Wunsch vielleicht 
brutaler und gewalttätiger als wir es uns vorstellen können:   
 

Gott, zerbrich ihnen die Zähne im Maul, 
zerschlage, HERR, das Gebiss der jungen Löwen 

 
Damit ist die Linie vorgegeben und dieser Vers – so gewalttätig er auch klingen mag – schützt 
uns vor Missverständnissen und vor falschem Eifer. Hier wird in aller Deutlichkeit ein 
Umschwung signalisiert. Der Beter geht von der Anklage der Ungerechtigkeiten in eine 
Aufforderung an Gott über. Mit anderen Worten: es geht also allein um Gott! Er wird 
angerufen, die Missstände zu beseitigen. Es ist Er, der Rache und Vergeltung üben soll. Die 
Rachepsalmen rechtfertigen nicht, dass man selbst zum Knüppel greift und dreinschlägt. Mit 
den Rachepsalmen kann man keinen Kreuzzug führen, keine Bombenanschläge rechtfertigen 
und nicht zum Selbstmordattentäter werden. Die Bibel ist da ganz eindeutig – Rache ist das 
Metier Gottes; sie steht im allein zu. Sie ist Teil der absoluten Macht Gottes über Mensch 
und Natur. Dort wo diese Macht dargestellt wird, gehört auch die Rache dazu. So bekennt 
der Prophet Nahum gleich zu Beginn seines Buches in Ehrfurcht: 
 

Der HERR ist ein eifernder und rächender Gott,  
ja, ein Rächer ist der HERR und zornig.  

Der HERR vergilt seinen Widersachern;  
er wird es seinen Feinden nicht vergessen (Nah 1,2) 

 
Hier sind wir ganz im Bereich Gottes. Also eigentlich dort, wo der Mensch nichts zu suchen 
hat; nur staunend dabei stehen kann. Was den Menschen anbelangt, ist die Bibel hier 
eindeutig. Gott trägt dem Menschen auf, von der Rache die Finger zu lassen, da sie die 
Gemeinschaft zerstört. So teilt Gott dem Mose noch in der Wüste mit, dass das Miteinander 
der Menschen nicht von tiefsitzendem, tödlichem Hass getragen werden soll, sondern von 
der Liebe und der Solidarität:  
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Du sollst dich nicht rächen noch Zorn bewahren gegen die Kinder deines Volks. Du sollst 
deinen Nächsten lieben wie dich selbst; ich bin der HERR (Lev 19:18; vgl. Prov 22:22; 
24:29). 

 
In unserem Psalm wird diesem Gebot dadurch Rechnung getragen, dass der Beter um ein 
Einschreiten Gottes bittet, aber dann zurücktritt und Gott das Handeln überlässt. An Gott ist 
es, die Ordnung wiederherzustellen. Wenn er es tut, werden die Menschen erkennen, dass 
Gott seine Schöpfung nicht egal ist. Dann werden die Leute sagen:  
 

Ja, der Gerechte empfängt seine Frucht,  
ja, Gott ist noch Richter auf Erden 

 
Wir lernen aus unserem Psalm, dass der Wunsch nach Rache als ein Aufschrei aus 
unerträglicher Not verstanden wird. Rache und Recht gehören zusammen. Dazu passt, dass 
in der Sprache des Alten Testaments die Verben „rächen“ und „jemandem zum Recht 
verhelfen“ ganz eng miteinander verwandt sind. Dies heißt dann: wenn wir den Gott der 
Rache abschaffen oder ignorieren wollen, dann ignorieren wir auch den Gott des Rechts. Wir 
begegnen Gott in erster Linie in unserem Mitmenschen. Umgekehrt heißt dies, dass wir, 
wenn wir anderen Menschen das Recht, zu leben, das Recht, fair behandelt zu werden, 
absprechen, Gott für tot erklären. So werden dann auch wir zu Gottlosen und laufen Gefahr, 
dass uns Gottes brennender Zorn hinweg reißt.  
 Wir merken, dass für den Menschen des Alten Testaments die Rache nicht nur dazu 
gehört, sondern ein ganz wesentlicher Garant der Sicherung der sozialen Ordnung ist. Die 
Menschen, die Ps 58 gebetet haben und vielleicht auch noch heute beten, wussten, dass 
Gott in der Zeit, in der die Not unerträglich geworden war, in einer Zeit, in der die von Gott 
gesetzte gute Ordnung bedroht ist, selbst einschreiten wird, um das Übel zu beseitigen. In 
gewisser Weise bitten wir auch darum, wenn wir nachher gemeinsam die sechste Bitte des 
Vater unser sprechen: „und erlöse uns von dem Bösen“. Wie diese Bitte des „Vater unser“ so 
ist auch der Wunsch des Beters im Psalm auf die Zukunft gerichtet. Auf eine Zeit, die er 
vielleicht so noch nicht erlebt hat. Eine Vertröstung auf ein Leben nach dem Tod ist es aber 
nicht. Der Gott der Rache, zu dem der Psalmist betet, ist auch ein Gott der Gegenwart; auch 
wenn die Bibel viel häufiger von erwarteter, angekündigter und herbeigesehnter Rache 
spricht, als von einer Rache, die dann auch wirklich vollzogen wird. Diesem Gott muss man 
nicht vor Angst schlotternd begegnen. Nein, dieser Gott will, dass man ihm Respekt 
entgegenbringt. Respekt, der sich auch und vielleicht ganz besonders im eigenen Verhalten 
der Mitmenschen gegenüber ausdrückt.     
 Damit sind wir an einem letzten Punkt angekommen, der eigentlich zu unserem heutigen 
Thema gar nicht passt, aber der immer wieder angesprochen wird, wenn man über den 
vermeintlich rachsüchtigen Charakter des Alten Testaments spricht. Ich spreche hier von 
dem berühmten Ausspruch „Auge um Auge, Zahn um Zahn.“2 Wie schon bei der Rache 
sprudeln die Vorurteile auch hier munter hervor. Sucht man nach angeblichen Belegen für 
den blutrünstigen Charakter des Alten Testaments, gelangt man schnell zu dieser Formel. In 
der Regel hört man dann, dass wir hier den Mittelpunkt der alttestamentlichen 
Rechtsprechung und der alttestamentlichen Religion haben. Schuld an diesem 

                                                 
2
 Vgl. hierzu K. KOCH, Gibt es ein Vergeltungsdogma im Alten Testament?, ZThK 52 (1955), 1-42. E. OTTO, 

Die Geschichte der Talion im Alten Orient und Israel, in Kontinuum und Proprium. Studien zur Sozial- und 

Rechtsgeschichte des Alten Orients und des Alten Testaments, OBC 8, Wiesbaden 1996, 224-245. 
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Missverständnis ist eindeutig das Matthäusevangelium, wenn es in der Bergpredigt Jesus 
diese Aussage ins Unsinnige steigern lässt. Mit seinen Übertreibungen in der Bergpredigt 
spielt Jesus ein Spiel, das im Alten Testament so nicht vorkommt und ich würde sogar sagen, 
dass Jesus die Intention des alttestamentlichen Rechtssatzes bewusst falsch versteht. Aber 
blicken wir auch hier erst einmal wieder auf den näheren Zusammenhang, in dem der viel 
zitierte Satz steht.  
 Zum ersten Mal begegnet die Formel in einer ganz konkreten Gesetzesvorschrift im 2. 
Buch Mose: 
 

(22) Wenn Männer miteinander streiten und stoßen dabei eine schwangere Frau, so dass 
ihr die Frucht abgeht, ihr aber sonst kein Schaden widerfährt, so soll man ihn um Geld 
strafen, wie viel ihr Ehemann ihm auferlegt, und er soll’s geben durch die Hand der 
Richter. (23) Entsteht ein dauernder Schaden, so sollst du geben Leben um Leben, (24) 
Auge um Auge, Zahn um Zahn, Hand um Hand, Fuß um Fuß, (25) Brandmal um Brandmal, 
Beule um Beule, Wunde um Wunde. 

 
Sie merken schon beim ersten Hören, dass von Rache hier überhaupt nicht die Rede ist. Auch 
an den anderen beiden Stellen im Alten Testament, wo von dieser Formel die Rede ist, fehlt 
der Aspekt der Rache (Ex 21:24; Lev 24:20; Dtn 19:21). Vielmehr geht es um Schadensersatz 
bzw. um die Wahrung der Verhältnismäßigkeit. Die Bibel weist maßlose Strafen und maßlose 
Forderungen in ihre Schranken. Oder anders ausgedrückt: wenn Du mir ein Schaf geklaut 
hast, kann ich nicht im Gegenzug Dir die ganze Herde wegnehmen. Angewandt auf die Rache 
heißt dies, dass es einen mörderischen Zyklus der gegenseitigen Blutrache eben gerade nicht 
geben soll. Auch wird ganz klar geregelt, dass Auge um Auge, Zahn um Zahn nur angewendet 
werden soll, wenn ein bleibender Schaden entstanden ist. Die Rache als unedler und 
niederer Affekt (F. Schiller) wird in ihre Schranken gewiesen. Da die Rache allein Gott gehört, 
kann in einem Gesetz, das das Leben der Menschen untereinander regelt, für die Rache auch 
überhaupt kein Platz sein. 
 Das Alte Testament will also ungeordnete Emotion der Rache in geordnete Bahnen lenken 
und genau darin liegt die Stärke für den Glauben. Die Rache wird nicht ignoriert oder 
wegerklärt und pauschal verboten, sondern sie wird definiert und theologisch gedeutet.  Für 
den Menschen wird das Rache-Üben eingedämmt, ja sogar verboten, aber damit wird der 
Mensch nicht aus seiner Verantwortung entlassen. „Mein ist die Rache, spricht der HERR – ich 
will’s vergelten“ heißt es im 5. Buch Mose und man tut gut daran, sich zu erinnern, wann 
Gott zur Rache schreitet. Gott nimmt sich der Elenden und der Unterdrückten an; er hört auf 
ihr Flehen, er verhilft ihnen zu Recht, er schützt sie. Wie ein Einschreiten Gottes aussehen 
kann, hat uns unser Psalm deutlich vor Augen geführt. Wir sollten es nicht vergessen. Gott 
blickt jeden einzelnen von uns an und wir können hoffen, dass er uns Recht verschafft, wenn 
wir bedrängt werden. 

Paulus führt in seinem Brief an die Gemeinde in Rom die Gedanken aus dem Alten 
Testament konsequent fort. Auch er weiß, dass die Rache Gott gehört und er tadelt jeglichen 
Versuch, doch Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Wenn es nur Gott zukommt, Rache und 
Gericht zu üben, so kann man – nach Paulus – gar nicht anders, als Böses mit Gutem zu 
vergelten. Im Dienst des Friedens hat die menschliche Rache und Vergeltung keinen Platz.3 
Aber die Aufforderung, Böses mit Gutem zu vergelten, setzt Erfahrungen mit dem Bösen 
voraus. Paulus kennt sie so gut wie wir. Er sagt aber nicht, dass man das Übel welches einem 
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 Vgl. E. LOHSE, Der Brief an die Römer, KEK 4, Göttingen 2003, 348. 
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durch seine Mitmenschen widerfährt, tolerieren soll, sondern er gibt uns eine konkrete 
Handreichung, wie man damit umzugehen hat.4 Paulus will, dass man sich so verhält, dass es 
gut in den Augen aller ist. Damit untergräbt er das Wertesystem seiner Mitmenschen. Ein 
System, in dem die eigene Ehre jedes Handeln bestimmt. Paulus lädt uns ein, das Leben und 
das Zusammenleben aus der Kraft des Glaubens heraus zu gestalten. Wir können die Welt 
nicht aus eigener Kraft zum Paradies machen, aber wir können Zeichen des Rechts, der 
Gerechtigkeit und des Friedens setzen.  Gelingt uns dies, können wir das Übel besiegen und 
eine Rache Gottes wird dann vielleicht irgendwann nicht mehr nötig sein. Bis es so weit ist 
gilt auch für uns  

 
„Sobald der Elende ruft, so hört’s Gott und seine Rache wird eilends kommen“ (Sir 21:6) 

AMEN 
 
 
 
 
 

                                                 
4
 Vgl. P.F. ESLER, Conflict and Identity in Romans. The Social Setting of Paulôs Letter, Minneapolis 2003, 

327-329. 


